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ins Sänbdjen! Unb nun geölt bu beim, gelt?" 3fjre Stimme
batte io meid) geflungen rnie oor 3ahren, unb über ibrem
faltigen ©efid)td)en lag ein manner Schein. Das 3inb
nidte fd)liid)3enb unb oerlieh, bie Slutnen uor fid) bertragenb,
ben griebhof. Der griebljofgörtner lehrte fid) unmillig ab
unb brummte ctioas uott fdjrulligcn fttltjungfern unb oer»
robenber 3ugenb. 3ungfer ©hriftiite fdjien ibn itidjt 311 oer»
fteben. Sie trug ein Sädjeln um ben ©tunb, bas ibrem
fd)Iid)tcn ©efid)t eine feltfatne, feine Iteberlegenbeit uerlicb
unb fie mir nod) lieber machte. 3d) ftrid) ibr Icife über
bie raube Arbeitsbanb: „Sie baben bie 5Tinber immer nod)
febr lieb?" Sie nidte ftrablenb: „3a, fttnber! 3d) tueih
mir nid)ts fdjötteres als ©lutnen unb ftinber. Unb
meine Toten."

3d) flaute fie ueramnbert an. ©ben batte fie ertlärt,
bier feine ©enoanbten 311 befitsen, unb nun rebete fie non
ihren Toten. Sie gemabrte meine ©ermunberuttg unb fagte:
„Sie merben mit 9îedjt bettfett, baff id) mid) miberfpredje.
Das 3inb, bas bort roeinenb baootteilt, erinnert mid) au
eilt 3ugenberlebnis, barf id) 3biteii er3äf)Ien, mie id) ba3U
fain, „meine" Toten 311 fagctt, obfdjon mir bier int griebhof
tiieniattb blutsuermaubt ift? 2lber roirb es Sie and) nicht
Iangroeilen?"

„3m ©egenteil; iebe itleitiigfeit aus 3brem Seben mirb
mir mertooll fein."

©Sir fd)vitten kutgfam unter ben Platanen auf unb
itieber, ba fid) fdjüdjterne Seelen im ©eben leidjter öffnen,
als menu bie prüfenben 3fugeit gegenüberfifcen. 3ungfer
©hriftine er3ät)Ite erft sögerttb, bann immer lebhafter unb
mariner roerbenb:

„3d) mag Sie ttidjt mit ber Sdjilberung meiner 3u»
genb beläftigen. 3d) fömtte leid)t meinen ©Item unrecht
tun, unb bas mödjte id) nicht. Sie litten mot)I felber unter
ihrem iitnern unb äufeertt Uitgentadj. Vielleicht, bah aber
mir itinber nod) mehr litten; beult mir untren alle tränt»
lid) unb barunt übermäßig empfhtblidj. ©efottbers id) mar
ein heftiges ifiitb, oft faft fdjmermütig unb oft ausgelaffen
fröblid). ©s muh für meine ©Item fdjroer geroefen fein,
mid) 311 eräieben. 3d) tueih nid)t, ob fie uns überhaupt er-
sogen baton; id) hörte bas ©Sort menigfteits erft uiel fpäter.
Sie untren fa fo arm 1111b mit Arbeit überlaben, baf) fie
uns mobl einfad) auf ber ©äffe rnilb madjfeit liehen. ©tid)
mollte aber nid)t einmal bie ©äffe haben. 3d) mar ihr 311

3art. ©efonbers meine trüben Tage boten ber ©affenjugenb
uiel Stoff 3u Spott. ©Settit es gar 3» toll 3iiging, uerftedtc
id) mid) in einem Treppettmittlel unb fann gehörten ober
felbfterfunbenen ©efd)id)ten ttad). 3c tiefer id) in bie ©itt=
midlungsiabre faitt, befto uttglüdlidjer fühlte id) niid). ©leine
5vamerabinnen entmidelten fid) fräftig, mürben frühreife ga=
brifmäbeöen- 3d) blieb blcid) unb ohne gefunbe garbe unb
litt febr barunter, ba id) Schönheit, in meldjer gornt fie
mir aud) begegnete, innig oerebrte. Vielleidjt mar es gut,
baf) id) fo unfdjeinbar blieb. 3d) mürbe fo uor tuandjem
uerfd)ont, rnas meine ilamerabiniteit ©liidbabeit nannten.
3n jener 3eit lief id) in meiner Unruhe oft auf ben |yrieb=
bof. ©s mar fo ftill bort, baf) id) mid) rnie in einer kirdje
geborgen fühlte unb manchmal ftunbenlang hinter einer oer»
milberten ©Seibe faf). 3d) betatn mit ber 3eit ein fcltfam
uertrautes Verhältnis 311 ben bli'tbenben ©räbern, bie id)
als (Gartenbeete lieb gemanu. ©ber marum umreit fo oiele
©räber mit ©ras übermuebert? ©s mar mir jcbesntal,
als liefen bie Sefudjer ber gepflegteren ©räber über mein
Sers, menu fie achtlos auf bie arntfeligen ©rabftätten Ver=
geffeiter traten. Sie merben meine ©efüble oicllcid)t über»
trieben fittbeu, aber alles muhte ich fo tief unb leibenfdjaft»
lid) mitempfinben. 3d) meifi nid)t, mar bas ein Segen
ober ein glud).

©atiirlid) cqäblte idj feinem ©lenfdjeit uott meinen ©e»

filmen. ©Sie hätten fie mich ausgelacht! ©s fud)te mid) nie

jciuanb auf beut griebhof, unb id) fonttte fo ungeftört meinen
Träumen naeöfittneu unb fogar Viicfjer lefen, bie mir einer
unferer ehemaligen Seljrer lief)."

Sie machte eine ©aufe unb id) hing meiner Sefdjäntung
ttad), bafi id) and) hier tnid) mieber einmal getäufdjt unb
iu fchr itad) ber Dürftigfeit ber äufjent ©rfdjeittung aud)
auf innere Sebürfnislofigteit gefchloffen hatte. Das fahle
®cfid)tdjen neben mir hatte burdj bie tiefer tuerbenbe Däm»
merung alle feine galten unb gältdjett uerloreit uub etrnas
gefchloffen ©bles gefdjeitft befomnten. Suitgfer ©hriftiite gab
fid) einen fleinen Dîurf tutb er3äl)Ite aufatmenb meiter:

„©imitai als id) mieber ben griebhof auffudjte, faut
mir plötilid) ein ©ebanfe. 3auitt hotte id) bas Tor hinter
mir gefd)loffen, als id) aud) fchon auf einen überoollcti
©ofeubufd) 3tilief unb mit beiben Sänben hellrote Sänge»
rofen pfliidte. Dann lief id) burd) bie ©eihett uub ftreute
fie auf alle bie oertoilöerteti ©räber. 3d) fühlte mich fo
reich unb flüfterte in meinem ©ifer halblaut uor mich hin:
So, fo, bid) haben fie aud) oergeffen! — ?fuf bie ftinber»
gröber lief) id) bie fauiit aufgeblühten ftnofpen fallen. 2lls
id) eben 311 beut Strand) 3urüdeilen unb neue Vofen holen
mollte, faf3te mich oine ©tännerfauft ait ber Sdjultcr uub
ber griebtjofgärtner fdjrie mich mit heiferer Stimme an:
©Sas foil bas heifeen? ©lumen ftehlen? Sünbljafter greoel!
SoId)e griebhoffdjättbuug ift mir meiner Schlag nod) nie
oorgefominen! —- 3d) begriff uidjt red)t, mas er meinte
unb läd)elte ttod) immer uor mich hin, gliidlid) über mein
Sdjenfcnbürfeit. Da tourbe er nodj 3orttigcr unb mies uad)
bent Tor: Dah id) bid) nidjt fo halb mieber hier antreffe!

Diefc ©usftohung mar für mich ein heftiger Schlag.
3d) bin oft um bie ©tauer gefdjlidjen, hineiugemagt aber
habe id) ntid) lange, lange itidjt mehr. — 3ct)t aber barf
ich mieber hinein, llitb nuit miffeu Sie audj, marum id)
in meinem ©ärtdjeu fo oiele ©lumen pflanje. ©Sollen Sie
luitfommen 311 meinen Toten?"

3d) nidte mortlos uttb folgte ber fleinen ©eftalt burd)
bie fdjmaleit ©Sege.

„Dg.^Iieat unfere alte iUaipfrau. So nannten .mir
bie (ahnte grau, bie immer uor hohen geiertageu felbft»
gemuubene Strän3e oerfaufte. ©s märe bod) miberfinuig,
menu fie ohne ©lumen fdjlafett mühte. — Unb hier bas
rötliche Steinfreu3 in ber ©de" — fie feitfte bie Stimme
311 einem glüftern herab — „hier liegt eine Selbftmörberiu
begraben, ein oomehntes gräuleitt. 3hre ©lama fährt im»
111er 3meifpänitig 3ur 5tirdjc, unb bie Todjter, bie ttidjts
fchlimmeres tat, als baf) fie nidjt uon ihrem armen Sicbften
taffen mollte, befoiumt nie ein ©Iüntleiit aus beut g rohen
©arf. Die befommt immer meihe ©lumen uon mir, meil
fie früher fo fdjlattl uttb meih an uns oorüber ging."

„Sic fannten fie alfo näher?"
3ungfer ©hriftiite erfdjral. ,,©3o beuten Sic hin? ©Sic

hätte fie mid) feheit ober gar mit mir fpredjen föitnen!"
©in triumphierenbes Säd)eltt lief über ihr ©efidjt. „Tiber
nun muh fie's halt fchon bulbeit, bah id) ©cringe ihr
©luuteit bringe." 3ungfer ©hriftiite legte ihre meihett Titte»

monen nieber unb blieb itnfdjlüffig flehen. 3d) erriet ihre
geheimen ©ebanfen unb brüdte ihr, 2fbfd)ieb nehmeiib, bie
53attb: „3ungfer ©hriftiite, id) rnerbe nod) oft 311 3hnctt
3tirüdfehren."

Dann oerlieh id) ben griebhof. Tils id) mich ttod) ein»
mal unuuanbte, fal) id) bie fdjntale ©eftalt uor einem (Grabe
fnieu unb bie lebten roten Dahlien mit liebeooller Sorg-
fait iu ein (Glas orbnett.

3)ie Brufen.
5tur3 uor 2Beibnad)ten bradjteti bie Tages3eitungen eine

©tenge abenteuerlicher ©eridjte über bie ©orgänge ht St)=
rien, mo iu blutigem ftleinlrieg bas fteine ©ölfleiu ber Dru»
fen fid) gegen bie fratt3öfifdje Oberauffid)t erhob unb biefes
frembe ©egittte mit Sift unb graufamer ©emalt ab3iifd)üt=
teln fudjte, rnie bie ©iffabplen an ber VZitteImeerfüfte ©ta»
roftos. ©encrai ffiamelitt, ber Oberbefehlshaber bes fran»
3öfifd)eu ©rpebitionsheeres hatte unter ungeheuren Sdpnierig»
leiten halb ba, halb bort in ber ft)rifdjen Stabt Damasfus
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ins Händchen! Und nun gehst du Heini, gelt?" Ihre Stimme
hatte so weich geklungen wie vor Iahren, und über ihrem
faltigen Gesichtchen lag ein warmer Schein. Das Kind
nickte schluchzend und verlieh, die Blumen vor sich hertragend,
den Friedhof. Der Friedhofgärtner kehrte sich unwillig ab
und brummte etwas von schrulligen Altjungfern und ver-
rohender Jugend. Jungfer Christine schien ihn nicht zu ver-
stehen. Sie trug ein Lächeln um den Mund, das ihrem
schlichten Gesicht eine seltsame, feine Ueberlegenheit verlieh
und sie mir noch lieber machte. Ich strich ihr leise über
die rauhe Arbeitshand: „Sie haben die Kinder immer noch
sehr lieb?" Sie nickte strahlend: „Ja, Kinder! Ich weih
mir nichts schöneres als Blumen und Kinder. Und
meine Toten "

Ich schaute sie verwundert an. Eben hatte sie erklärt,
hier keine Verwandten zu besitzen, und nun redete sie von
ihren Toten. Sie gewahrte meine Verwunderung und sagte:
„Sie werden mit Recht denken, dah ich mich widerspreche.
Das Kind, das dort weinend davoneilt, erinnert mich an
ein Jugenderlebnis, darf ich Ihnen erzählen, wie ich dazu
kam, „meine" Toten zu sagen, obschon mir hier im Friedhof
niemand blutsverwandt ist? Aber wird es Sie auch nicht
langweilen?"

„Im Gegenteil: jede Kleinigkeit aus Ihrem Leben wird
mir wertvoll sein."

Wir schritten langsam unter den Platanen auf und
nieder, da sich schüchterne Seelen im Gehen leichter öffnen,
als wenn die prüfenden Augen gegenübersitzen. Jungfer
Christine erzählte erst zögernd, dann immer lebhafter und
wärmer werdend:

„Ich mag Sie nicht mit der Schilderung meiner Ju-
gend belästigen. Ich könnte leicht meinen Eltern unrecht
tun. und das möchte ich nicht. Sie litten wohl selber unter
ihrem innern und äuhern Ungemach. Vielleicht, dah aber
wir Kinder noch mehr litten: denn wir waren alle kränk-
lich und darum übermähig empfindlich- Besonders ich war
ein heftiges Kind, oft fast schwermütig und oft ausgelassen
fröhlich. Es muh für meine Eltern schwer gewesen sein,
mich zu erziehen. Ich weih nicht, ob sie uns überhaupt er-
zogen haben: ich hörte das Wort wenigstens erst viel später.
Sie waren ja so arm und mit Arbeit überladen, dah sie

uns wohl einfach auf der Gasse wild wachsen liehen. Mich
wollte aber nicht einmal die Gasse haben. Ich war ihr zu
zart. Besonders meine trüben Tage boten der Eassenjugend
viel Stoff zu Spott. Wenn es gar zu toll zuging, versteckte
ich mich in einein Treppenwinkel und sann gehörten vder
selbsterfundenen Geschichten nach. Je tiefer ich in die Ent-
wicklungsjahre kam, destv unglücklicher fühlte ich mich. Meine
Kameradinnen entwickelten sich kräftig, wurden frühreife Fa-
brikmädchen. Ich blieb bleich und ohne gesunde Farbe und
litt sehr darunter, da ich Schönheit, in welcher Form sie

mir auch begegnete, innig verehrte. Vielleicht war es gut,
dah ich so unscheinbar blieb. Ich wurde so vor manchem
verschont, was meine Kameradinnen Glttckhaben nannte».
In jener Zeit lief ich in meiner Unruhe oft aus den Fried-
Hof. Es war sv still dort, dah ich mich wie in einer Kirche
geborgen fühlte und manchmal stundenlang hinter einer ver-
wilderten Weide sah. Ich bekam mit der Zeit ein seltsam
vertrautes Verhältnis zu den blühenden Gräbern, die ich

als Gartenbeete lieb gewann. Aber warum waren so viele
Gräber mit Gras überwuchert? Es war mir jedesmal,
als liefen die Besucher der gepflegteren Gräber über mein
Herz, wenn sie achtlos auf die armseligen Grabstätten Ver-
gessener traten. Sie werden meine Gefühle vielleicht über-
trieben finden, aber alles muhte ich so tief und leidenschaft-
lich mitempfinden. Ich weih nicht, war das ein Segen
oder ein Fluch.

Natürlich erzählte ich keinem Menschen von meinen Be-
suchen. Wie hätten sie mich ausgelacht! Es suchte mich nie

jemand auf dem Friedhof. und ich konnte so ungestört meinen
Träumen nachsinnen und sogar Bücher lesen, die mir einer
unserer ehemaligen Lehrer lieh."

Sie machte eine Pause und ich hing meiner Beschämung
nach, dah ich auch hier mich wieder einmal getäuscht und
zu sehr nach der Dürftigkeit der äuhern Erscheinung auch
auf innere Bedürfnislosigkeit geschlossen hatte. Das fahle
Gesichtchen neben mir hatte durch die tiefer werdende Däm-
merung alle seine Falten und Fältchen verloren und etwas
geschlossen Edles geschenkt bekommen. Jungfer Christine gab
sich einen kleinen Ruck und erzählte aufatmend weiter:

„Einmal als ich wieder den Friedhof aufsuchte, kam
mir plötzlich ein Gedanke. Kaum hatte ich das Tor hinter
mir geschlossen, als ich auch schon auf einen übervollen
Nosenbusch zulief und mit beiden Händen hellrote Hänge-
rosen pflückte. Dann lief ich durch die Reihen und streute
sie auf alle die verwilderten Gräber. Ich fühlte mich sv

reich und flüsterte in meinem Eifer halblaut vor mich hin:
So, so, dich haben sie auch vergessen! — Auf die Kinder-
gräber lieh ich die kaum aufgeblühten Knospen fallen. AIs
ich eben zu dem Strauch zurückeilen und neue Rosen holen
wollte, fahte mich eine Männerfaust an der Schulter und
der Friedhofgärtner schrie mich mit heiserer Stimme an:
Was soll das heihen? Blumen stehlen? Sündhafter Frevel!
Solche Friedhofschändung ist mir meiner Lebtag noch nie
vorgekommen! — Ich begriff nicht recht, was er meinte
und lächelte noch immer vor mich hin, glücklich über mein
Schenkendürfen. Da wurde er noch zorniger und wies nach
dem Tor: Dah ich dich nicht so bald wieder hier antreffe!

Diese Ausstohung war für mich ein heftiger Schlag.
Ich bin oft um die Mauer geschlichen, hineingewagt aber
habe ich mich lange, lange nicht mehr. — Jetzt aber darf
ich wieder hinein. Und nun wissen Sie auch, warum ich

in meinem Gärtchen so viele Blumen pflanze. Wollen Sie
mitkommen zu meinen Toten?"

Ich nickte wortlos und folgte der kleinen Gestalt durch
die schmalen Wege.

„Da liegt unsere alte Kranzfrau. So nannten war
die lahme Frau, die immer vor hohen Feiertagen selbst-
gewundene Kränze verkaufte. Es wäre doch widersinnig,
wenn sie ohne Blumen schlafen mühte. — Und hier das
rötliche Steinkreuz in der Ecke" — sie senkte die Stimme
zu einem Flüstern herab — „hier liegt eine Selbstmörderin
begraben, ein vornehmes Fräulein. Ihre Mama führt im-
mer zweispännig zur Kirche, und die Tochter, die nichts
schlimmeres tat. als dah sie nicht von ihrem armen Liebsten
lassen wollte, bekommt nie ein Blümlein ans dem grvhen
Park. Die bekommt immer weihe Blumen von mir, weil
sie früher so schlank und weih an uns vorüber ging."

„Sie kannten sie also näher?"
Jungfer Christine erschrak. „Wo denken Sie hin? Wie

hätte sie mich sehen oder gar mit mir sprechen können!"
Ein triumphierendes Lächeln lief über ihr Gesicht. „Aber
nun muh sie's halt schon dulden, dah ich Geringe ihr
Blumen bringe." Jungfer Christine legte ihre weihen Ane-
monen nieder und blieb unschlüssig stehen. Ich erriet ihre
geheimen Gedanken und drückte ihr, Abschied nehmend, die
Hand: „Jungfer Christine, ich werde noch oft zu Ihnen
zurückkehren."

Dann verlieh ich den Friedhof. Als ich mich noch ein-
mal umwandte, sah ich die schmale Gestalt vor einem Grabe
knie» und die letzten roten Dahlien mit liebevoller Sorg-
fält in ein Glas ordnen.
»»» W»»

Die Drusen.
Kurz vor Weihnachten brachten die Tageszeitungen eine

Menge abenteuerlicher Berichte über die Vorgänge in Sp-
rien, wo in blutigem Kleinkrieg das kleine Völklein der Dru-
sen sich gegen die französische Oberaufsicht erhob und dieses
fremde Regime mit List und grausamer Gewalt abzuschüt-
teln suchte, wie die Nifkabplen an der Mittelmeerküste Ma-
rokkos. General Eamelin, der Oberbefehlshaber des fran-
zösischen Erpeditionsheeres hatte unter ungeheuren Schwierig-
keiten bald da, bald dort in der syrischen Stadt Damaskus
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Damaskus,
die ßauptjtadt Syriens, am Rande der Iprifdjen Wüfte, durd) die eßenbaßn
oerbunden mit Beirut und Jaffa an der Küffe des mitelländifcben tlteeres,

Ausgangspunkt der Clnie nacß tttekka.

unb itt beren weiteren Umgebung gegen SReutereien, hanb»
ftreidje, Ueherfälle unb Btorbe oor3ugebett, wobei natnent»
lief) ber furifdje Sanbenfübrer haffan el itbarat, Syriens
uerwegenfter, abenteuerlidjfter IRäuberbauptmanrt mit feinen
fedfzig URorbgefellen eine befonbete Berühmtheit erworben
bat, bie uns ganz an Bli Baba unb bie uieräig Räuber
erinnert. Ohne weiter auf biefe uncrfreulkbett friegerifcfjen
©reigniffe einzutreten, möd)ten tuir unfere fiefer im 9In=
feblufs an bie nebenftebenben 3lluftrationen etwas betannt
madjen mit biefem morgenldnbifcben Bolïsftatnm ber Drufen.
Störblidj uon Baläftina, beut heiligen fianbe, erbebt fid)
bas gewaltige, breitgewölbte horftgebirge bes Libanon bis
Zu einer höbe uon 3000 Bîeter. Bon bett prächtigen, be»

rühmten" 3eberttl)aitten, bie bas jebt roalbarme ©ebirge
im ÎUtertum bebedten, uon benett bie itönige bes alten
Seftainentes bas Baubolz für ihre Sempelbauten bezogen,
iff nur nod) ein ïûmmerlidjer 9îeft uorbanben. Die Säler,
uon zabüofen ©letfdjerbädjeu burdjfloffen, fittb uon üppiger
3rud)tbarleit, unb an ben Bergabbängcn, too fünftlidje Be»
luäfferung bas SBadjstum förbert, fjaben bie fleißigen Be»
mobner bis rneit hinauf Stufen angelegt, bie einen garten»
äbn(id)eit Ulnbau zeigen, Üln ben Sübbängett bes fiibanon
babett bie Drufen feit 3abrbunberten ibre äBobnftätten auf»
gefd)Iagen. 3br hauptbattbelsplab ift Damasfus, eine ber
älteften Stäbte ber ©rbe. ©s liegt in einer groben, uon
ben Bädjeu bes ©ebirges bewäfferteit üppigen Dafe. ©r»
tragreid)e gelber, Sfrudjtgärten unb Dattelhaine umgeben bie
Sterbt, bie ber Araber mit Stolz als bas Beige ber ÜBlifte
be3cid)net. Damaslus bat burd) 3al)rtaufettbe binburd) feine
©röfee bewahrt. ©s ift ber 3reu3ungspunft mehrerer 5tara=
mancnftrafjen unb tuic fd)on im SRittelalter, auch beute nod)
berühmt burd) bie herftellung feiner, golbburdjwirfter Sei»
benftoffe (Datnaft) unb oor3iigIid)er Stablmaren (Damas»
zenerflittgett). Die gan3e Station ber Drufen zählt beute
uod) ungefähr 100,000 Seelen. Sie fittb ein fdjöner, traf»
tiger tapferer Btenfd)enfdjlag. 3bre ©aftfreunblid)feit unb
ihr ödeife haben ihnen unter bett benad)barten Sprerftämmen
uiel Bnfeben eittgebracf)t, aber ebettfo moblbetannt fittb ihre
Bad)fud)t unb ©raufamfeit fobalb es gilt, nationale 3nter»
effett zu wahren. Sic bilben eine Bbelsrepubli! mit gelegen!»
lid) ait bie Spifje tretenben giihrern, bie aus ben ebeln

Drufenfamilien ftamtnen unb fid) ©mir (b. i. ©ebieter) ober
Scheid) (b. i. Beltefter) nentten. 1860 haben bie Drufen
unter bett cbriftlicbett Btaroniten, einem Badjbarftamme, ein
furdjtbares Blutbab angerichtet, wobei 20,000 SOÎenfdjeit

graufam bingemebelt würben, was febon bantals bie tür»
fifcfje ^Regierung bewog, gegen bas ungebärbige Boll ein»

zufchreiten. Das gan3e ©ebiet würbe unter bie Begieruttg
eines dfriftlidjen, aber nicht beut einbeimifdjen Bbel ent»

nommenen ©befs geftellt, ber ben Sitel Bafdja (b. i. guff»
ftühe bes Königs) erhielt. 93iele Drufen liehen fid) bamals

biefes fd)iuere 3od) nicht •aufzwingen unb wanberten crus,
in unberoobnte, fruchtbare ©egenben bes Oftjorbanlanbes.
Die 3uriidgebliebenen beugten fid) febeinbar unter ber 311

harten türlifdjen ^Regierung, bis in ben Saljren 1895/96
neue blutige Bufftänbe ber Drufen ber türlifchen Btifewirt»
fcf>aft eitt ©nbe bereiteten.

Die Beligion ber Drufen ift beute ttocf) wie oor alter
3eit eine tnerfwürbige ©ebeitttlebre, ein buntes ©entifch uon
mohamebamfehen, djriftlidjen unb altperfifcljett ©laubens»
fätzen. 3n be3ug auf biefe IReligion teilt fid) bas Boll ein
in Sßiffenbe, (Eingeweihte unb Unwiffenbe. letztere fittb ber
aller religiöfen ©rfenntnis ertnangelnbe grobe häufe, erftere
bilbett einen oott Vermögen, fRang unb ©efdjledjt uttabbän*
gigen Orben uon oerfebiebetten ©raben, worin ber genteine
Bauer mit beut oorttehmften ©mir gleichberechtigt erfebeint.
Sie nennen fid) Beïenner ber ©inljeit (Sottes unb ihr ©laube
legt auf ben einigen, reittett ©ottesbegriff grobes ©eroidjt.
©ott bat fid) ihnen roieberljolt geoffenbart, zulebt 1021 tt.
©hr. 3n ihren heiligen Schriften finben fid) bie genauen
Bezeichnungen über biefe Btenfd) Werbungen unb aud) bie
Offenbarung, bab ©Ott 1021 tt. ©br. uon ber ©rbe uer»
fcf)wuttbett ift, um ben ©lauben feiner Diener auf bie
Brobe 311 ftelleit; aber er wirb 311 feiner 3eit wieberlommen
mit Btadjt unb herrlidjfeit, um feinen ©etreuen bas Beid)
ber 2Belt 3u oerleiben. Dr. H.O.

— =:— =:^us ber polittfeljen 3Bod)e.
9t ad) ber ©enfer Sagung.

Btan fprad) uon einer ftataftropbe in ©ettf, bie bie
Bölferbunbsibee ins 3niterfte getroffen habe, ©s gab heute,
bie frohlpdten unb glaubten, ben 3ufammettbrucb bes Böl»
Eerbunbcs itt feiner beutigen gorm tonftatiereu 31t bürfen.
Btan fpottete über bett Befdjlufe ber Berfautmlung, ber
einem Bollziebungsïomitec 3ur (Errichtung eines Böllerbunbs»
palaftes in ©enf einen Etrebit uon runb 17 Btillioncn gran»
!en zur Verfügung ftelttc. äBofiir ein foldjes Baiais, ba
bod) offenfidjtlid) ber geiftige ffiruttb wanft, auf wehheti
es 311 flehen fommen foil? Die Bationaliften aller fiänber
triumphieren: Seht bie 3raft, bie im Bölt'erbunb wie über»
all ben 9lusfd)lag gibt, ift bod) bie bes nationalen ©goistnus;
bas ift nicht zu änbern uttb wirb fo bleiben, fo lange bie
28elt ftebt. llttb bas Soif wirb unterbrüdt unb hintan»
gefetzt werben, bas biefe Satfache uertennt uttb feine na»
tioitalen Ülnfpriidje aufgibt zugunften bes weniger ttcxio ben»
t'enben unb ffrupellos zugreifettbett 9tad)bam. ïtun, bie
iîeinbc aller Bölleruerftänbigung auf ber ©runblagc gemein»
famer 3ntereffen haben 31t früh jubiliert. Schon beute 3eid)ttet
fiel) bie neue Situation ziemlich beutlich uont weltpolitifdjen
hintergruubc ab. Der Böltcrbuttb wirb nicht 3ufammen=
trad)cn. Die Rrife ift faunt mehr als eine „SBadjstums»
erfcheinung", wie Srianb fid) ausbrüdte.

ein typifeßes Bedtiinendorf.
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und in deren weiteren Umgebung gegen Meutereien, Hand-
streiche, Ueberfälle und Morde vorzugehen, wobei nainent-
lich der syrische Bandenführer Hassan el Kharat, Syriens
verwegenster, abenteuerlichster Näuberhauptmann mit seinen
sechzig Mordgesellen eine besondere Berühmtheit erworben
hat, die uns ganz an Ali Beiba und die vierzig Räuber
erinnert. Ohne weiter auf diese unerfreulichen kriegerischen
Ereignisse einzutreten, möchten wir unsere Leser im An-
schlusz an die nebenstehenden Illustrationen etwas bekannt
inachen mit diesem morgenländischen Volksstamm der Drusen.
Nördlich von Palästina, dem heiligen Lande, erhebt sich

das gewaltige, breitgewölbte Horstgebirge des Libanon bis
zu einer Höhe von 3000 Meter. Von den prächtigen, be-

rühmten Zedernhainen, die das jetzt waldarme Gebirge
im Altertum bedeckten, von denen die Könige des alten
Testamentes das Bauholz für ihre Temyelbauten bezogen,
ist nur noch ein kümmerlicher Rest vorhanden. Die Täler,
von zahllosen Gletscherbächen durchflossen, sind von üppiger
Fruchtbarkeit, und an den Bergabhängen, wo künstliche Ve-
Wässerung das Wachstum fördert, haben die fleiszigen Be-
wohner bis weit hinauf Stufen angelegt, die einen garten-
ähnlichen Anbau zeigen. An den Südhängen des Libanon
haben die Drusen seit Jahrhunderten ihre Wohnstätten auf-
geschlagen. Ihr Haupthandelsplatz ist Damaskus, eine der
ältesten Städte der Erde. Es liegt in einer grossen, von
den Bächen des Gebirges bewässerten üppigen Oase. Er-
tragreiche Felder, Fruchtgärten und Dattelhaine umgeben die

Stadt, die der Araber mit Stolz als das Auge der Wüste
bezeichnet. Damaskus hat durch Jahrtausende hindurch seine

Grötze bewahrt. Es ist der Kreuzungspunkt mehrerer Kara-
wanenstraszen und wie schon im Mittelalter, auch heute noch

berühmt durch die Herstellung seiner, golddurchwirkter Sei-
denstoffe (Damast) und vorzüglicher Stahlwaren (Damas-
zenerklingen). Die ganze Nation der Drusen zählt heute
noch ungefähr 100,000 Seelen. Sie sind ein schöner, kräs-
tiger tapferer Menschenschlag. Ihre Gastfreundlichkeit und
ihr Fleitz haben ihnen unter den benachbarten Syrerstämmen
viel Ansehen eingebracht, aber ebenso wohlbekannt sind ihre
Rachsucht und Grausamkeit sobald es gilt, nationale Inter-
essen zu wahren. Sie bilden eine Adelsrepublik mit gelegent-
lich an die Spitze tretenden Führern, die aus den edeln
Drusenfamilien stammen und sich Emir (d. i. Gebieter) oder
Scheich <d. i. Aeltester) nennen. 1360 haben die Drusen
unter den christlichen Maroniten, einem Nachbarstamme, ein
furchtbares Blutbad angerichtet, wobei 20,000 Menschen
grausam hingemetzelt wurden, was schon damals die tür-
kische Regierung bewog, gegen das ungebärdige Volk ein-
zuschreiten. Das ganze Gebiet wurde unter die Negierung
eines christlichen, aber nicht dem einheimischen Adel ent-
nommenen Chefs gestellt, der den Titel Pascha (d. i- Futz-
stütze des Königs) erhielt. Viele Drusen liehen sich damals

dieses schwere Joch nicht aufzwingen und wanderten aus,
in unbewohnte, fruchtbare Gegenden des Ostjordanlandes.
Die Zurückgebliebenen beugten sich scheinbar unter der zu
harten türkischen Regierung, bis in den Iahren 1395/36
neue blutige Aufstände der Drusen der türkischen Mihwirt-
schaft ein Ende bereiteten-

Die Religion der Drusen ist heute noch wie vor alter
Zeit eine merkwürdige Eeheimlehre, ein buntes Gemisch von
mohamedanischen, christlichen und altpersischen Glaubens-
sätze». In bezug auf diese Religion teilt sich das Volk ein
in Wissende, Eingeweihte und Unwissende. Letztere sind der
aller religiösen Erkenntnis ermangelnde grohe Haufe, erstere
bilden einen von Vermögen, Rang und Geschlecht unabhäm
gigen Orden von verschiedenen Graden, worin der gemeine
Bauer mit dein vornehmsten Emir gleichberechtigt erscheint.
Sie nennen sich Vekenner der Einheit Gottes und ihr Glaube
legt auf den einigen, reinen Gottesbegriff grohes Gewicht.
Gott hat sich ihnen wiederholt geoffenbart, zuletzt 1021 n.
Chr. In ihren heiligen Schriften finden sich die genauen
Aufzeichnungen über diese Menschwerdungen und auch die
Offenbarung, das; Gott 1021 n. Chr. von der Erde ver-
schwanden ist, um den Klauben seiner Diener auf die
Probe zu steilem aber er wird zu seiner Zeit wiederkommen
mit Macht und Herrlichkeit, um seinen Getreuen das Reich
der Welt zu verleihen. l)r. lck.O.

Aus der politischen Woche.
Nach der Genfer Tagung.

Man sprach von einer Katastrophe in Genf, die die
Völkerbundsidee ins Innerste getroffen habe. Es gab Leute,
die frohlockten und glaubten, den Zusammenbruch des Nöl-
kerbundes in seiner heutigen Form konstatieren zu dürfen.
Man spottete über den Beschluh der Versammlung, der
einem Nollziehungskomitee zur Errichtung eines Völkerbunds-
palastes in Genf einen Kredit von rund 17 Millionen Fran-
ken zur Verfügung stellte. Wofür ein solches Palais, da
doch offensichtlich der geistige Grund wankt, auf welchen
es zu stehen kommen soll? Die Nationalisten aller Länder
triumphieren: Seht die Kraft, die im Völkerbund wie über-
all den Ausschlag gibt, ist doch die des nationalen Egoismus:
das ist nicht zu ändern und wird so bleiben, so lange die
Welt steht. Und das Volk wird unterdrückt und hintan-
gesetzt werde», das diese Tatsache verkennt und seine na-
tionalen Ansprüche aufgibt zugunsten des weniger naiv den-
kenden und skrupellos zugreifenden Nachbarn. Nun, die
Feinde aller Völkerverständigung auf der Grundlage gemein-
sanier Interessen haben zu früh jubiliert. Schon heute zeichnet
sich die neue Situation ziemlich deutlich vom weltpolitischen
Hintergrunde ab. Der Völkerbund wird nicht zusammen-
krachen. Die Krise ist kaum mehr als eine „Wachstums-
erscheinung", wie Briand sich ausdrückte.

KW tppisches keduwendorf.
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